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Berlin, 24. Juni. Wie man aus Gaſtein 
ſchreibt, wird für den 10. oder 11. Juli die An⸗ 
kunft des Kaiſers dort erwartet. 


ſonſt. Das Wetter iſt gut, nur zu warm. 

— Die tumultuariſchen Vorgänge von 
jeille haben in Itallen allgemeine Entrüſtung her⸗ 
vorgerufen und in verſchiedenen Städten zu De⸗ 
monſtrationen Anlaß gegeben. 


gelang es den Behörden nur mit Mühe, die er ; 
bitterte Menge von Ausſchreltungen fernzuhalten. 


Wie ſehr die Italiener davon überzeugt find, daß tigung und fordert raſche und 
fie ſich lediglich in der Defenfive befinden, während Begreiflicherweiſe AR die Stellung der Regierung 
die Franzoſen den Angriff in der fritolften Weiſe unter dieſen Umſtänden eine ſehr ſchwierige. Maj- 


inſzenürt haben, ergiebt ſich auch daraus, daß die 
Volksmenge in Neapel ſich darauf beſchränkte, 
Hochrufe auf Italien und die italien ſche Fahne 
auszubringen. Man erachtet jetzt aber jenſeits der 
Alpen die ttalieniſche National- und Fahnenebre 
für verletzt. Troßdem haben die italieniſchen Be, 
hörden, obwohl ernſte Ausjchreitungen nirgends 
ſtattgefunden hatten, zahlreiche Berhaftungen vor⸗ 
genommen und dadurch ihrer Pflicht jedenfalls bej-, 
ſer entſprochen, als dle Marſeiller Lokalbehörden, 
le nach den Vorgängen des erſten Tages eine, 
Verſchärfung des Konfliktes, der dann mit Blut 
vergteßen endete, nicht zu verhindern im Stande; 
waren. In Neapel dauert inzwiſchen die Erregung 
fort. Ein dies bezügliches Telegramm meldet: 

Neapel, 24. Juni Gegen 100 Stu- 
denten verlangten heute von dem Präfelten die 
Freilaſſung von 34 geſtern verhafteten Individuen. 
Der Präfekt verſprach, dem Verlangen nachzukom- 
men, wenn den Verhafteten nichts vorzuwer⸗ 
fen ſei. 

Auch im italieniſchen Parlament haben die 
Marſeiller Vorgänge zu lebhaften Diskuſſionen 
Anlaß gegeben. Die „N.-Z.“ erkält in dieſer Hin⸗ 
ſicht folgende Mittheilungen: 

Rom, 20 Juni. Es ſchelnt, daß in Frank- 
reich mit vollem Ztelbewußtſein auf einen Bruch 
mit Italien hingearbeitet wird, wie zwiſchen 1866 
und 1870 auf den Krieg gegen Deutſchland. Der 
jüngſte Skandal in Marſeille iſt offenbar nur 40 
Glied in der Kette von Provokationen, durch welche 
die öffentliche Meinung ſtufenweiſe auf den ent 
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r 
Die Nationale Handelsgeſellſchaft. 


In demſelben Verhältniß wie in andern In- 
duſtrielandern, namentlich in Nordamerika, die Kon ⸗ 
kurrenzfähigkeit erſtarlt, wird für die deutſche In- 
duſtrie die Behauptung und Weiterentwicklung der 
erworbenen Stellung immer ſchwieriger und die 
Nothwendigkeit immer dringender, für ihre Erzeug- 
niſſe ein größeres Abſatzgebiet zu erwerben. Dies 
erklärt das lebhafte Intereſſe, welches ſich an die 
Thätigkeit der Vereine für überſeeiſche Kolontſation 
und Organifation der Auswanderung knüpft, — 
dies erklärt den Wunſch der Regierung, Einrich- 
tungen zu treffen für die Erhaltung und Hebung 
des deutſchen Ausfuhrhandels nach Oſtaſſen, Auftra- 
lien und der Südſer. 


Zur Förderung großer wirthſchaftlicher, die in den ottomaniſchen Ländern die Möglichkeit ge— 
ndes bezweckender Unter⸗ boten. 


Hebung des Nallonalwoh 
nehmungen, mögen Privatmittel nicht genügen und 
es mögen Fälle eintreten, wo der Staat ergänzend 
mitwirken oder die Initiative ergreifen kann. In 
derartigen Fällen find aber alle Vorſchläge und 
Einrichtungen, alle ſogenannten „poſttiven Maß⸗ 
regeln“ mit Bezug auf das zu fördernde Geſammt⸗ 
wohl zu prüfen und zu beurtheilen, denn die An- 
ſichten darüber, wo und bis zu welchem Grade 


ſtaatliche Intervention dem Geſammtwohl erſprieß⸗ 
lich, auf welchen Gebieten Staats hülfe wünſchens⸗ 


werth, auf welchen überflüſſig und ſchüädlich find, 
werden oft aus einandergehen. Zu berückſichtigen 
bleibt in erſter Linie, daß das materielle Leben 
einer Nation und ihr geiſtiges Leben überhaupt 
nicht zu trennen ſind. Offenbar wirkt auf unſere 
ſozialen Zuſtände mit zerſetzender Kraft der Um- 
ſtand ein, daß die Zahl der ſogenannten Gebilde⸗ 
ten immer größer wird, ohne daß ein jeder derſel⸗ 
ben ein ſeinen Fähigkeiten und ſeinen Anſprüchen 
genügendes Feld der Thätigkeit findet. Das Pro- 


letariat der Handarbeiter iſt vielleicht gegenwärtig 
als das Proletariat der 


ſchon nicht ſo gefährlich 


7 te f 
* n anne 


Ilelliner 


vierjähriger Verhetzung gebraucht, bis das Land in 
den Ruf „A Berlin“ einſtimmte; diesmal ging 
Der Kaiſer die Sache weit raſcher, weil ſich unter dem fran · 

t f 8 Tage früher als zöſtſchen Klerus nicht ein, ſondern gleich tauſend 
e ee Kukuk⸗Peter finden werden, um dem politifchen 
Mar- Chauvinismus zu Hülfe zu kommen, „pour sauver 
Rome et la France au nom du Sacré-Coeur“ 
und den verunglückten Kreuzzug nach Berlin wett⸗ 
In Turin, Neapel, zumachen. 
Genua, Palermo und in anderen großen Orten ſeiller Vorfällen ein ernſtes und trauriges Symp- 
tom ſieht, fühlt das Volk darin zunächſt die ſeiner 


über den Skandal von Marſeille, 


habe, dieſer ſchwere Gefahren in ſich bergende Zu- 


Pfennige. 


Sonnabend, den 


„a Rome, à Rome!“ vorbereitet wird. Es hatte 


Wenn nun der Politiker in den Mar- 


Nationalität zugefügte Beleidigung und Vergewal⸗ 
energiſche Abwehr. 


ſari interpelllrte heute den Miniſter des Aeußern 
aber Me neini 
antwortete ihm, daß er nur über die Vorfälle des 
erſten Tages ausführlichen Bericht erhalten habe und 
in Folge deſſen Claldini beauftragt habe, von der 
franzöſiſchen Reg'erung raſche und energiſche Maß- 
regeln zum Schutze der Italiener zu fordern. Er 
zwelfle nicht, daß, da die franzöſiſche Regierung Hand- 
lungen, welche die guten Beziehungen zwiſchen zwei 
Nationen ſtören könnten, zu verhindern Grund 


ſtand raſch aufhören werde. Die Kammer würdigte 
zwar die Reſerve des Miniſters, ſcheint aber auf 
das Pflichtgefühl der franzöſiſchen Regierung ein 
um jo geringeres Vertrauen zu ſetzen, als mehrere 
Deputiste durch Telegramme bereits Nachricht von 
einer noch ſchlimmeren Wiederholung der Marſeiller 
Erzeſſe am geſtrigen Abend erhalten hatten, wobei 
es elne Anzahl Todte und Verwundete gegeben 


hat. Daß die Stimmung außerhalb dee Kammer 
noch weit erregter iſt, bedarf kaum einer Ver⸗ 
ſicherung. 


— Wie man der „N..“ aus Petersburg 
berichtet, hat die Ernennung des Grafen Ignatjew 
zum Miniſter des Aus wärtigen, die bereits unmit 
telbar bevorzuſtehen ſchien, wieder mindeſtens einen 
Aufſchub erfahren. Der Kaiſer hatte bereits mit 
dem Graſen Ignatjew über dieſe Ausführung des 
Planes konferit, im letzten Moment hat nichts 
deſtowenlger die Gegenſtrömung das Uebergewicht 
wieder erhalten. Man ſpricht nunmehr von Be— 
ruſung des Botſchafters in London, Fürſten Loba- 
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mißvergnügten Intelligengen. Um fo dringender 
wird das Bedürfniß, auch für dieſe entſprechende Be⸗ 
ſchäftigungen zu finden. 

Den in Ueberfluß vorhandenen materiellen 
und intellektuellen Kräſten ein geeignetes Feld zu 
erſchließen, hat ſich die Nationale Handelögejell- 
ſchaft als Aufgabe geſtellt; aber weſentlich dadurch 
unterſcheldet ſich die Nationale Handelsgeſellſchaft 
von jenen Vereinen, daß fie von Kolonijation und 
Auswanderung ganz abſieht, und hauptſächlich die 
Erleichterung des Verkehrs und die Erweiterung 
der Handele beziehungen bezweckt. Für den Be⸗ 
ginn ihrer Thätigkeit hat fie ein von den Ver⸗ 
einen nicht in Ausſicht genommenes Gebiet ge- 
wählt, welches für Maſſenaus wanderung durchaus 
ungeeignet, dennoch in eminenter Weiſe zwedent- 
ſprechend zu bearbeiten iſt; für dieſe Dahl hat 
erſt die Neugeſtaltung der ſtaatlichen Verhältuiſſe 


Es handelt ſich um die Landſchaften, in de⸗ 
nen Trieſt, Jaffa, Beirut, Smyrna, Athen, Sa- 
loniki, Konftaniinopel, Varna, Galatz Mittelpunkte 
für den Handel bilden. Das Hinterland dieſer 
Häfen beſteht aus Bosnien, Serbien, Montenegro, 
Bulgarien, Rumänien, eur. Türkei, Griechenland 
und Kleinaſten. Abgeſehen von Kleinaſien, Grie⸗ 
chenland und den gegenwärtigen Beſitzungen der 
Türkei in Europa, finden ſich hier über 10 Mill. 
Menſchen auf reichen Agrikulturgebieten, eine Be⸗ 
völkerung, die für die Deckung ihrer Bedürfniſſe 
an Induſtrieprodukten noch für lange Zeit auf den 
Weſten Europas und naturgemäß auf Deutſchland 
angewieſen iſt. Und zwar handelt es ſich hier 
nicht um wilde Völker, nicht um undurchdringliche 
Urwälder und unüberſehbare Steppen, ſondern um 
von der Natur in hohem Grade geſegnete, von 
entwickelungsfähigen Völkerſtämmen bewohnte Ge- 
genden, die bisher nur durch die auf ihnen laſtende 
türkiſche Fremdherrſchaft von lebendigerem Kontakt 
mit der modernen Kultur ausgeſchloſſen geweſen 
ſind. Es erſchließt ſich alſo hier ſchon in rein 
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now, in das auswärtige Amt. Das Ausſcheiden 
des Geheimen Raths v. Giers ſteht unter allen 
Kombinationen feſt. 

— Bezüglich des geſtern in Petersburg ver⸗ 
übten Attentates gegen den Wojewoden Plamenaz, 
einen der Begleiter der Fürſtin von Montenegro, 
welche geſtern Nachmittag die uſſiſche Hauptſtadt 
verlaſſen hat, berichtet der „Golos“, daß der in 
Petersburg anſäſſige Montenegriner Dſchuraſchko- 
wilſch bei Plam naz erſchien, um dieſem mit dem 
Säbel den Kopf zu ſpalten, wobei er ihm jedoch 
nur eine Wunde an der Hand beibrachte, in Folge 
deren Plamenaz in Petersburg zurückbleiben muß. 
Der Angegriffene zog feinen Revolver und erſchoß 
Dſchuraſchkowitſch. Die Unterſuchung über dieſen 
Vorfall iſt eingeleitet. 

— Seit voriger Woche war das Gerücht in 


rer, welcher ſeit feiner zwangsweiſen Entfernung 
aus Paris in London lebte, ſei an der deutſch⸗ 
ruſſiſchen Grenze verhaftet worden, als er dieſelbe 
in der harmloſen Geſtalt eines Botanikers paſſt⸗ 
ren wollte. Rochefort dementirte das Gerücht in 
der formellſten Weiſe und behauptete, Hartmann 
habe London nicht verlaſſen. Die neueſte Num- 
mer des „Intransigeant“ enthält nun eine Pe 
tersburger Korreſpondenz vom 18. Juni, in wel⸗ 
cher die Entſtehung des Gerüchts in folgender 
Weiſe erklärt wird: 

Am 11. Junt, Abends, wurde in Hamburg 
ein junger Mann von diſtinguirten Manieren und 
im Alter von ungefähr 21. Jahren in demſelben 
Augenblick verhaftet, als er ſich einſchliffen wollte. 
Die Rückſicht, welche die deutſche Polizei bei der 
Verhaftung beobachtete, das Alter des jungen 
Mannes und feine ſoſortige Auslieferung ließen 
die Korreſpondenten der „Daily News" und des 
„Standard“ vermuthen, daß es ſich um den ver⸗ 
meintlichen Urheber des Moskauer Attentats handle, 
was jedoch der Wahrheit nicht entſprach. 

Die verhaftete Perſönlichkeit iſt der Sohn 
eines nuſſiſchen Geſandten bei einer europäiſchen 
Großmacht, der ſich aus dem Vaterhauſe enfernt 
hatte in Folge einer Entdeckung, welche die inter- 
nationale geheime Polizei gemacht hatte, und die 
Annahme zuließ, daß dieſer junge Mann einer der 
einflußreichſten Chefs der nihiliſtiſchen Partei ſei. 
Eine von der geheimen Polizei aufgegriffene Kor- 
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kommerzieller Beziehung dem deutſchen Unterneh⸗ 
mungsgeiſte ein Feld, welches jeder nüchternen 
Bturtheilung nicht weniger wichtig für die deutſche 
Induſtrie und nicht weniger großartig erſcheinen 
wird, als irgend ein überjeriihes noch nicht an⸗ 
gebautes Territorium von gleicher Ausdehnung. 

Ein Anfang iſt hier bereits gemacht, und 
zwar in einer deutſchen Intereſſen wenig entſpre⸗ 
chenden Richtung; denn mit dem unter engliſchem 
Einfluß von der Küſte nach dem Innern begonne⸗ 
nen Eiſenbahnbau von Konſtantinopel über Adria⸗ 
nopel nach Sarambei, und von Saloniki nach 
Mitrowitza iſt ein großer und der reichſte Theil 
dieſes Konſumlionsgebtetes vorzugsweiſe den auf 
ihre Seeverbindungen geſtützten engliſchen, franzöſi⸗ 
ſchen und belgiſchen Induſtrien erſchloſſen worden. 
Für die deulſche Induſtrie find dieſe Bahnen ge 
genwärtig nicht nur weithlos, ſondern gereichen 
derſelben zum offenbaren Nachtheil, denn heute 
ſchon machen engliſche und franzöſiſche Waaren 
den öſterreichiſchen Fabrikanten in Serajewo und 
Sofia erfolgreiche Konkurrenz, da dieſe Plätze von 
Weſten aus zu Lande nur unter größerem Koſten⸗ 
aufwand und Zeitverluſt zu erreichen ſind Jene 
werthvollen Abſatzgeblete werden der deutſchen In- 
duſtrie erſt wieder zurückzuerobern ſein, nachdem die 
Eiſenbahnverbindungen von den Grenzen Oeſterreichs 
bis ans ſchwarze Meer und der Anſchluß an die 
bereits beſtehenden türliſchen Bahnen hergeſtellt ſein 
werden. 

Es ſei hier bemerkt, daß in Bezug auf den 
Orient für kommerzielle und induſtrielle Intereſſen 
die drei Länderkomplexe: deutſches Reich, Oeſter⸗ 
reich und Schweiz als ein Ganzes zu faſſen ſind. 
Sie bilden einen wirthſchaftlichen Organismus, in 
welchem die verſchiedenen Induſtrien mit einander 
verbunden und durch die Verkehrsverhältniſſe auf 
einander angewieſen ſind. Wenn daher durch die 
Bezeichnung Nationale Handelsgeſellſchaft 
einerſeits die Abſicht betont werden ſoll, ausſchließ⸗ 
lich dle Intereſſen der deutſchen Induſtrie zu för⸗ 
dern, jo ſoll andererſeits doch auch der Anſicht 
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reſpondenz brachte dieſe auf die Spur. Der Va⸗ 
ter des jungen Nihiliſtenchefs ordnete im Einver⸗ 
ſtändniß mit der Regierung Nachforſchungen in 
ganz Europa, vornehmlich in der Schweiz an, wo 
ſich die ruſſiſchen Agenten indeß damit unterhiel⸗ 
ten, die von den Flüchtlingen bewohnten Häuſer 
in der Hoffnung zu belagern, unter dieſen den 
Mann zu entdecken, den ſie ſuchten. Aber die 
außerordentliche Entfaltung polizeilicher Kräfte that 
wie alle durch die Spione, von denen ſich einige, 
um ihre Aufgabe zu löſen, in gewiſſen Hotels von 
Zürich, Bern und Genf ſelbſt unter das Dienſt⸗ 
perſonal miſchten, angewandte Liſten nur umſomehr 
ihren Mißerfolg dar. 

Die, welche dieſelben Operationen in Deutſch⸗ 
land leiteten, waren viel geſchickter. Die Stellung 
des Vaters des jungen Nihiliſten und fein Ein- 
verſtändniß mit der Regierung geben ihnen eine 
Eiklärung für ſeine fefortige Auslieferung, ohne 
daß die ſonſt üblichen internationalen Gepflogen⸗ 
heiten dabei zur Anwendung kamen. 

Die Behörden haben große Anſtrengungen 
gemacht, um vor dem Publikum dieſes Ereigniß 
geheim zu halten, aber vergebens, die Wahrheit 
iſt doch an den Tag gekommen. Der junge Ni⸗ 
hiliſt iſt forben ohne vorhergegangenes Urthell 
nach Oſſa (Gouvernement Perm) verbannt worden. 

— Wie ſeiner Zeit gemeldet worden, ſind 
bei den im füdweſtlichen Agerlen ausgebrochenen 
Unruhen auch mehrere Spanier, welche in den un⸗ 
weit der marolkaniſchen Grenze gelegenen 
werken beschäftigt werden, ermordet worden. 
der ſpaniſche Konſul in Oran die bei Sajtda von 
den Arabern ermordeten Spanier auf 100, die 
Zahl der Verwundeten oder Gefangenen ſoll gegen 
400 betragen. 

— Ueber die jüngſten Kämpfe in Afghani⸗ 
an hat der Vizekönig von Indien an das indi⸗ 
ſche Amt in London nachſtehende, vom 20. d. M. 
datirte Depeſche gelangen laſſen: „Sirdar Shams⸗ 
ud-Din-Shan berichtet unterm 12. d., daß am 
vergangenen Tagt zwei Regimenter Kavallerie und 
ein Regiment Infanterie nebſt zwei Kanonen aus 
Giviſchk die Streitkräfte unter Haſchim Khan, Haf- 
jan Khan und Abdulla Khan in Kerez-i-Safed an- 
griffen und nach dreiſtündigem Kampfe den Feind 
beſtegten, deſſen Verluſte ſich auf 130 Todte und 
eee 


Ausdruck gegeben werden, daß im wirthſchaftlichen 
Sinne das Nattonale ſich über die Grenzen 
des gegenwärtigen deutſchen Reiches binaus er⸗ 
ſtreckt. Das gemeinſame Intereſſe liegt eben 
darin, daß im Südoſten Europas Ordnung und 
ſtabile Zuſtände hergeſtellt werden, welche dem 
deutſchen Verkehr die Erreichung des ſchwarzen und 
ägäſſchen Meeres auf direkteſtem Wege bald er- 
möglichen 

Zteht man nun die europätſche Türkei, Grie⸗ 
chenland und Kleinaſten, mit ihren mehr als 21 


herein, jo eröffnen ſich noch ganz andere Ausſich⸗ ö 


ten. Ueber die Bedeutung des bereits beſtehenden 
Handels fehlt es leider an zuverläſſigen Statiſtiken. 
Ein Anhaltepunkt zur Beurtheilung des hier in 
Betracht kommenden deutſchen Handels im Vergleich 
mit den andern Ländern ergiebt ſich aus einer Zu⸗ 
ſammenſtellung der Durſchnittseinfuhr für die Jahre 
1863/72, welche W Preſſel für die Häfen Kon⸗ 
ſtantinopel, Saloniki, Volo, Smyrna, Beirut, 
Alexandrette, Cypern, Baſſorah, Samſonn und Tra- 
pezunt aufgeſtellt hat. Derſelben gemäß bezifferte 


E Einwohnern, noch in dieſen Wirkungskreis 


ſich die Jahres einfuhr auf ca. 400 Mill. M., da 


von lieferten: 


England 190 Mill., 
Frankreich 593 
Deutſchland ln. 
Oeſterreich BITTE 
Schweiz Ir 
die übrigen europäiſchen Länder 68 „ 
Nordamerika 8 
Die deutſche Induſtrie lieferte hauptſächlich Tuche, 
gewirkte Wollwaaren, Seidenwaaren, Plüſche, 
Modeſtoffe, Kurzwaaren, Papier, Glaswaaren, 


Porzellan, Droguen ꝛc, und daran betheiligten ſich 
zu. A: Aachen, Berlin, Brünn, Krefeld, Chemnitz, 
Darmſtadt, Dresden, Elberfeld, Gera, Greitz, 
Hannover, Lennep, Nürnberg, Offenbach, Remſcheid, 
| Solingen, Wien. 

ö (Schluß folgt.) 


„ 
„W. L. B.“ aus Madrid von heute meldet, ſchüß — 
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Verwundete und auf 67 Mann, die in Gefangen- 

ſchaft fielen, beliefen. Unter den Gefallenen be- 
findet ſich Sirdar Abdulla Khan, deſſen Leiche ge- 
funden wurde, und viele Offiziere. Sirdar Mu⸗ 
hamad Haſſan Khan wurde ſchwer verwundet. 
Haſchim Khan nahm keinen thätigen Antheil an 
dem Kampfe. Ein Brief Mir Haſſims von dem- 
ſelben Datum giebt die Verluſte auf ſeiten des 

Emirs auf nur 4 Verwundete an. Aus Taiwara 
wurde gemeldet, Anbir Khan habe Abdul Wahab 
Khan und Kabah⸗i⸗Kuſchki geſchlagen und letzterer 
werde in Taiwara belagert. Der Emir hat dem 
Sirdar Shams⸗-ud⸗Din brieflich mitgetheilt, daß 
zwei Regimenter Infanterie, zwei Regimenter Ka- 
vallerie und 6 Geſchütze ſich von Muſchakt nach 

Kandahar unterwegs befänden und er ſelber am 
16. d. von Kabul aufbrechen würde. Ein vom 
10. d. datirter Brief des Sirdars Shams-ud-Din 
Khan beſagt, daß infolge der Nachricht, Sertiz ſei 
mit zwei Regimentern und vier Geſchützen in Wal- 
hir und Ejub in Farrah angekommen, er und Ge⸗ 
neral Ghulam Haidar beſchloſſen hätten, am 11. 
d. M. mit Infanterie und Geſchützen nach Giriſchk 
abzugehen.“ 

Kiel, 21. Juni. Die Ausſicht, Ihre Maje⸗ 
ſtäten, unſeren Kaiſer und die Kaiſer in, im Herbſt 
nach Beendigung der Uebungen hier erwarten zu 
dürfen, beſchäftigt alle Kreiſe; trotzdem offiziell 
größere Empfangsfeierlichkeiten, wie ſie zuerſt in⸗ 
tendirt waren, nicht gewünſcht werden ſollen, wird 
es ſich Stadt und Bürgerſchaft nicht nehmen laſ⸗ 
ſen, dem Allerhöchſten Paar ſeine Huldigungen in 
entſprechender Weiſe darzubringen. Im Stillen fin- 
den zu dem Zwecke bereits Berathungen ſtatt. — 
Unſere Stadt iſt ſeit dem Auslaufen des Panzer- 
geſchwaders etwas verödet; man merkt jetzt recht, 
ein wie belebendes Element die Marine-Offiziere 
und Mannſchaft in die Bevölkerung tragen. Die 
Badeſaiſon im benachbarten Düſtrenbrook hat be⸗ 
gonnen und es iſt recht erfreulich, daß nun end⸗ 
lich auch die Arbeiten an der Pferdebahn, welche 
der Verbindung des kleinen reizenden Badeortes 
und unſerer Stadt dienen ſoll, in Angriff genom- 
men ſind. Die Linie wird ſich ſicher eines großen 
Zuſpruchs erfreuen. Die Badeſalſon erhält dies⸗ 
mal einen beſonderen Reiz durch die Anweſenheit 
Sr. kgl. Hoheit des Erbgroßherzogs von Olden- 
burg nebſt Familie. — Es erregt hier allgemeine 
Freude, daß der urſprünglich auf Wochen berech- 
nete Aufenthalt der Hohen Herrſchaften bis in den 
Herbſt hinein verlängert werden ſoll. Prinz Hein- 
rich — „unſer Prinz“, wie die Kieler ihn bereits 
nennen — iſt ein überaus fleißiger Beſucher der 
reizenden Villa am Strand und unternimmt mit 
dem Erbgroßherzog faſt täglich Partien, die theils 
in dem Segelboot des Prinzen — ein Geſchenk 
der Königin Viktoria — theils in einer oldenbur- 
giſchen Dampfbarkaſſe ausgeführt werden. 
Ausland. 

Paris, 22. Juni. Weder das Pfeifen der 
Italiener im Nationalklub noch auch die patrio⸗ 
tiſche Erregung der franzöſiſchen Arbeiter haben die 
bedauerlichen Vorgänge in Marſeille herbeigeführt, 
das erſte deshalb nicht, weil es gar nicht ſtattge⸗ 
funden hat, das letztere aber nicht, weil man es 
mit langgenährtem Brotneid in weit höherem Grade 
zu thun hat als mit „patriotiſchen Gefühlen“. 
Was zunächſt das Pfeifen anbelangt, ſo mußte es 
von vornherein verdächtig erſcheinen, daß ſich fremde 
Unterthanen in Frankreich zu einer derartigen Un- 
ſchicklichkeit würden hinreißen laſſen; die neueſten 
Erklärungen aber nehmen darüber faſt jeden Zwei- 
fel. Auf dem Balkon des italienischen Klubhauſes 

befanden ſich nur fünf Perſonen, unter ihnen ein 
Franzoſe, und dieſe behaupten in einer gemeinjchaft- 
lichen Erklärung, daß Niemand von ihnen gepfiffen 
hat, daß das Ziſchen aus dem Volke gekommen 
ſei (wahrſcheinlich weil das Klubhaus nicht geflaggt 
hatte), und daß fie, fünf Perſonen, die dicht zu- 
ſammenſtanden, ſich darüber viel weniger täuſchen 
konnten als eine große und bewegte Volksmenge. 
Sie berufen ſich auf die Anweſenheit eines Fran- 
zoſen auf dem Balkon, den ſte ſicher nicht dahin 
eingeladen haben würden, wenn fie eine franzoſen⸗ 
feindliche Kundgebung beabſichtigt hätten. Dieje 
Erklärung iſt auch von dem einem Franzoſen mit 
unterſchrieben und macht aus inneren und äußeren 
Gründen den Eindruck der Glaubwürdigkeit. Wenn 


man ſonach auf der einen Seite als feſtgeſtellt an- 
nehmen kann, daß die Herausforderung nicht von 
den Italienern ausging, jo iſt, wenn man der 
Siäache auf den Grund gehen will, noch hervorzu⸗ 


beben, daß die ſchlimmſten Ausſchreitungen erſt diti 


ALage nach dem Truppeneinzuge ſtatifanden und daß 


man es ſomit nicht mit einer That augenblicklicher 
Erregung zu thun hat. Freilich genügte ein Ge⸗ 
ringes, um die ſchon ſeit Jahren zwiſchen italie- 
niſchen und franzöſiſchen Arbeitern herrſchenden Ge⸗ 
genſätze zu einem blutigen Austrag zu bringen. 


Die Italiener, die, obgleich fle fleißige und lüch⸗ 


tige Arbeiter find, in ihrem Vaterlande wenig ver- 


5 dienen, wandern in großen Schaaren nach dem 


Auslande und auch in Deutſchland werden Tau⸗ 


=. ſende von ihnen beim Eiſenbahnbau beſchäftigt. 


Da fie wenig Bedürfniſſe haben, ſich mit ſchlechter 


Nahrung begnügen und in Bezug auf Kleidung 
das Gegentheil von Luxus entfalten, jo können fie 


zu billigeren Preiſen arbeiten als die einheimiſchen 


j * Arbeiter, und drücken daher naturgemäß auch den 
Lohn der letzteren herunter. 


In Marfeille, wo der 
ſechſte Mann ein Italiener iſt, hat dies Gefühl 


8 3 der Feindſeligkeit eine ganz beſondere Schärfe er- 
reicht und iſt noch dadurch erhöht worden, daß die 


Arbeitgeber bei einigen von den franzöſiſchen Ar- 
beitern begonnenen Arbeitseinſtellungen mit Hülfe 
der Italiener den Sieg davontrugen. Wiederholt 
hatten die franzöſiſchen Arbeiter den Verſuch ge⸗ 
macht, die Italiener aus den Werken und Arbeits- 


plätzen zu verdrängen, aber immer ohne Erfolg, 
bis das Ereigniß vom vergangenen Freitag ihnen 
plötzlich eine Handhabe bot. Das Nationalgefühl 
mag nicht ohne Einfluß geweſen ſein, es hätte 
aber aus ſich allein heraus niemals die Marſeiller 
Unruhen erregt. Es war weniger ein Kampf um 
politiſche Gegenſätze als vielmehr der Kampf ums 
tägliche Brot, der ſich hier in beſonders häßlicher 
Weiſe zeigte. Bel einigen großen Etabliſſements 
haben die Marſeiller ihren Zweck erreicht und vie- 
len italieniſchen Arbeitern iſt jetzt die Arbeit ge- 
kündigt worden und hieſige Zeitungen beſchäftigen 
ſich jetzt mit einem Vorſchlage, deſſen Folgen ſie 
wohl nicht recht überlegt haben. Ste meinen näm⸗ 
lich, die Arbeiter ſollten zu Syndikaten zuſammen⸗ 
treten und dann unter Drohung der Arbeitsein⸗ 
ſtellung alle Arbeitgeber zur ſofortigen Entlaſſung 
aller Italiener zwingen: „es ſei das ein Akt der 
Selbſthülfe, deſſen Durchführbarkeit und Geſetzlich⸗ 
keit nicht beſtritten werden könne“. Aus Marſeille 
kommt als Antwort auf dieſen Vorſchlag ein 
Schreckensſchrei: „Welche Szenen werden wir hier 
erleben, wenn eines ſchönen Tages 50,000 Italie- 
ner brotlos und von allen Mitteln entblößt auf 
die Straße geworfen werden? Glauben die Pa- 
riſer Rathgeber, daß dieſe verzweifelten und heiß⸗ 
blütigen Burſchen ſich das ganz ruhig werden ge- 
fallen laſſen, zumal bei der jetzigen Erregung?“ 
Wie in Paris fo iſt es auch in St. Etienne an- 
läßlich der Marſeiller Erelgniſſe zu Streitigkeiten 
gekommen. In letzterem Orte geriethen die Italie- 
ner unter ſich in Zank, weil die einen behaupteten, 
daß es unpaſſend ſei, bei einem Vorbeimarſch zu 
pfelfen, während die anderen ein ſolches Thun 
höchlichſt billigten. Nach heimtiſcher Sitte griffen 
fie zu den Meſſern und konnten erſt dann von 
der Polizei gelrennt verden, nachdem fie fi ge- 
genjeitig zur größeren Ehre der Pfeifer oder Nicht- 
pfeifer gar übel zugerichtet hatten. 

Paris, 23. Juni. Die Deputirtenfammer 
hat vor einigen Tagen die nöthigen Gelder zur 
Verallgemeinerung der großen Kriegsübungen be- 
willigt. Es finden von 1881 ab jährlich große 
Manöver in allen Truppenkorps in 3 Abtheilun- 
gen: Brigade, Divifions- und Armeekorps Uebun⸗ 
gen ſtatt. Hauptzweck dabei iſt die Uebung der 
Generäle und die jährliche Prüfung ihrer Tüchtig⸗ 
keit oder Verſchliſſenheit. Aber franzöſiſche Blät⸗ 
ter fürchten, auch hier werde ſich der Brauch ein- 
ſtellen, daß Alles vorher angeordnet, abgemacht ſei 
und der Korpsführe: gerade nicht mit der Initia- 
tive wirken werde, die der wirkliche Krieg jeden 
Augenblick erheiſche. In Deutſchland laſſe mau 
den Offizieren mehr freies Spiel. Neuerdings ſei 
die deutſche Weiſe in Tours nachgeahmt worden 
und habe treffliche Ergebniſſe geliefert; aber dieſer 
Ausnahmeverſuch müſſe Regel werden. Die In⸗ 
ſtruktionen des Krlegsminiſters über die diesjähri⸗ 
gen Manöver ſind im „Telegraphe“ abgedruckt. 

Wallon, der Vater der Verfaſſung, will Ferry 
wegen Entfernung der Gebetbücher aus den Schul- 
bibliotheken interpelltren; auch dem Marineminijter 
ſtehen mehrere Interpellationen bevor, weil er die 
Frohnleichnamsprozeſſionen in Lorient verboten hat 

(Tribüne) 


Provinzielles. 

Stettin, 25. Juni. In der geſtern beende- 
ten zweiten diesjährigen Schwurgerichtsperiode ka⸗ 
men im Ganzen 18 Anklagen gegen 20 Angeklagte 
zur Verhandlung. Anklagen waren erhoben wegen 
Verbrechen gegen die Sittlichkeit 4, Raub 3, 
Brandſtiftung, Mord und betrügeriſchem Bankerott 
je 2, Körperverletzung mit tödtlichem Erfolge, Kin- 
desmord, räuberiſcher Erpreſſung, Unterſchlagung 
und Urkundenfälſchunz je 1; frelgeſprochen wur⸗ 
den 10 Angeklagte, und zwar waren dieſelben an- 
geklagt wegen Körperverletzung mit tödtlichem Er- 
folge (1), Brandſtiſtung (3), Mord (1), Kindes- 
mord (1), und Verbrechen gegen die Sittlichkeit 
(4). Die Uebrigen wurden für ſchuldig befunden 
und demgemäß gegen ſie im Ganzen auf 21 Jahre 
3 Monate 14 Tage Zuchthaus, 6 Jahre 11 Mo- 
nate Gefängniß und Berluft der bürgerlichen Ehren- 
rechte auf 26 Jahre erkannt. Die höchſte Strafe 
war 10 Jahre Zuchtbaus, die niedrigſte 1 Monat 


Gefängniß. 
— Schwurgericht Sitzung vom 24. 
Juni. Anklage wider die Trautmann'ſchen Eye- 


leute aus Züllchow wegen Brandſtiftung. (Schluß.) 
Die Beweisaufnahme fiel für die Angeklagten gün- 
ſtig aus und gaben die Geſchworenen ihr Verdikt 
auf Nichtſchuldig ab. Demgemäß erfolgte die 
Freiſprechung der Angeklagten. 

Anklage wider den Arbeiter Rob. Otto Bi- 
ſch off aus Grabow wegen Verbrechen gegen die 
Sittlichkeit. (Vertreter der Staatsanwaltſchaft: 
Herr Aſſeſſor Koch guſt. Vertheidtger: Herr Re⸗ 
ferendar Pagel.) 

Die Verhandlung wurde mit Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit geführt und endete mit der Verur⸗ 
theilung des Angeklagten zu 3 Jahren Zuchthaus 
und Ehrverluſt. 

— Wohl ein jeder Hausbeſitzer iſt ſchon in 
die Verlegenheit gekommen, eine Hypothek aufneh- 
men zu müſſen; während es dem Einen glückt 
und derſelbe bald einen Geldmann findet, fällt dies 
einem Anderen ſchwerer, aber ein größeres Pech 
dürfte ſelten Jemand gehabt haben, als ein hieſt 
ger Eigenthümer, der, um Geld zu erlangen, eine 
Schatzgräbergeſchichte mitmachen mußte, die jo 
tragikomiſch iſt, daß wir fie unſeren Leſern nicht 
vorenthalten wollen. Durch ein Inſerat ſuchte der 
Eigenthümer G. in der Grenzſtraße 9000 Mark. 
Darauf erſchien bei ihm ein „feiner Herr“, der 
ſich bereit erklärte, ihm das Geld zu leihen. Nach 
längerem Zwiegeſpräch erzählte der feine Herr un⸗ 
ter dem Siegel der Verſchwiegenheit, daß er dlrelt 


* 


aus Kalifornien komme, dort fabelhaftes Glück ge⸗ 
habt und eine Kiſte voll echten guten Goldes mit- 
gebracht habe. Die Kiſte jet auf dem Nemitzer 
Kirchhofe vergraben und müſſe dort gehoben wer- 
den. Herr G. zeigte ſich bereit, bei der Schabgra- 
bung mit behülflich zu fein und Beide begaben 
ſich Nachts um die zwölfte Stunde bei hellem 
Sternenlicht in das Reich der Todten, wo ſie auch 
nach kurzem Graben auf einen harten Gegenſtand 
ſtießen, der ſich bald als eine kleine, aber ſchwere 
Kiſte entpuppte, die Beide in die G.'ſche Woh- 
nung ſchleppten. Dort erklärte der Unbekannte, 
daß er ſich bereits an einen hieſigen Bankier we⸗ 
gen Umſatz des Goldes gewandt habe, daß der- 
ſelbe aber erſt in nächſter Woche am Montag das 
Geſchäft beſorgen könne. In der Zwiſchenzeit 
müſſe die Kiſte in ſicheren Gewahrſam genommen 
werden. Dies ſichere Gewahrſam fand fih auch 
in dem Sekretär des Herrn G., zu welchem der 
Unbekannte den Schlüſſel an ſich nahm, weil er in 
der Kiſte ſein ganzes Vermögen verwahrt hatte. 
Natürlich folgte noch eine obligate Kneiperei, bei 
welcher der Unbekannte auch Gelegenheit fand, 
Herrn G nach allen Regeln der Kunſt anzupum⸗ 
pen. Der Montag der nächſten Woche erſchlen, 
aber kein kaliforniſcher Goldgräber, und als der 
letztere auch in den nächſten Tagen ausblieb, ſah 
ſich Herr G. veranlaßt, den Sekretär öffnen zu 
laſſen. Die geheimnißvolle Kiſte wurde herausge- 
nommen, geöffnet und der echte, reine — Seeſand 
lag vor den Blicken des enttäuſchten Eigenthümers 
Derſelbe hat nicht nur kein Geld, ſondern iſt jetzt 
auch, wie immer bei ſolchen Fällen, dem Spott 
ſeiner Bekannten ausgeſetzt. 

— Wird von einem Gläubiger auf angeb- 
lich ſeinem Schuldner gehörige Gegenſtände, die 
ſich im Gewahrſam eines Dritten befinden, ein 
ſchleuniger Arreſt ausgebracht, jo äußert nach einem 
Erkenntniß des Reichsgerichts vom 20. April d. J. 
der gerichtliche Arreſtbefehl, wenn auch die arreftir- 
ten Gegenſtände gar nicht dem Schuldner, ſondern 
einer anderen, völlig unbetheiligten Perſon gehö⸗ 
ren, und dem Aufbewahrer der Gegenſtände dies 
bekannt iſt, jo lange feine Wirkſamketit, bis der 
Arreſt wieder aufgehoben iſt. Der Aufbewahrer 
darf die irrthümlich arreſtirten Sachen dem Eigen; 
thümer derſelben nicht herausgeben und der Eigen- 
thümer hat kein Klagerecht gegen den Aufbewahrer 
auf Herausgabe der Sachen; wohl aber hat der 
Eigenthümer ein Klagerecht gegen den Arreſtanten 
auf Anerkennung ſeines Elgenthums und event. auf 
Schadenserſatz. 

— Die „Danz. Ztg.“ ſchreibt: Wie man 
jetzt hört, wird bei dem diesjährigen großen Ka— 
valle te- Manöver in den Kreiſen Konig und Fla⸗ 
tow Se. Füntgl. Hoheit Prinz Friedrich Karl den 
Oberbefehl führen. Es werden zwei kombinitte 
Divifionen gebildet, jede zu ſechs Kavallerie-Regi⸗ 
mentern, über welche die Generole v. Heuduk und 
v. Schleinitz das Kommando führen. 

— Am Dienſtag hat in der königl. Forſt 
zu Groß Maſſowitz bei Stolp der Beſitzer Eduard 
von Chamier zu Poramben bei Lubben erſt ſeinen 
Hühnerhund dann ſich ſelbſt erſchoſſen. Da von 
Chamier ſonſt in guten Verhältniſſen lebte, fo iſt 
die Urſache, die ihn zum Selbſtmord trieb, um jo 
unerklärlicher. 

— Der praktiſche Arzt zꝛc. Dr Finder 
zu Neuſtettin iſt zum Kreis Wundarzt des Keeiſes 
Neuſtettin ernannt worden. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſium: „Der 
Diplomat der alten Schule.“ Luſtſp. 3 Akten. 
Hierauf: „Papa hat's erlaubt.“ Schwank 1 Akt. 
Bellevue: „Mally auf Relſen.“ Gelegenpeits- 
ſcherz 1 Akt. Hierauf: „Sperling und Sperber.“ 
Schwank 1 Akt. Zum Schluß: I omeftifen- 
ſtreiche.“ 


Vermiſchtes. 

— Man weiß, daß der König Ludwig von 
Bayern ein hervorragend freigebiger Mann iſt und 
ſeine Günſtlinge mit den koſtbarſten Geſchenken 
förmlich überſchüttet. Die „Frankf. Pr.“ liefert 
in Folgendem dafür einen draſtiſchen Beweis. Das 
eitirte Blatt ſchreibt nämlich: Es liegt uns das 
Regiſter all der Herrlichkeiten vor, welche der junge 
vom König von Bayern begünnigte Schauſpieler 
Kaniz von ſeinem zwölftägigen Aufenthalte am 


Schloſſe Linderhof mit heim brachte, und welches 


wir zu intereſſant halten, um es unſeren Leſern 
nicht mitzutheilen. Es find: Zwel brillantbeſetzte 
Lapislazulttaſchenuhren mit künſtleriſch vollendeten 
Uhrketten. Ein Lapislazulireiſewecker mit beſonders 
ſchön klingendem Schlagwerk. Ein getriebener gol- 
dener Becher. Eine Meerſchaumſpitze von geradezu 
koloſſalen Dimenſionen, die in kunſtvollſter Schnitze⸗ 
rei des Königs von ſechs Hengſten gezogenen Ga- 
lawagen darſtellt, in deſſen Fond Ludwig II. — 
portzätähnlich — in voller Figur ſitzt — ein 
Kunſtwerk, geeignet, in jedem Muſeum Staunen 
und Bewunderung zu erregen. Ein Nürnberger 
Ei, bekanntlich eine jener aus früherer Zeit ſtam⸗ 
menden Uhren, deſſen verſchiedene Fächer reizende 
Malereien enthalten. Eine koſtbare Garnitur & 
jour gefaßt, Brillantknöpfe in Form einer Lyra. 
Zwei Prachtwerke. Zwölf eigens für den König 
gefertigte Tellbilder —Kreidezeichnungen von Pro- 
feſſor Jäger —, deren künſtleriſcher Werth, ganz 
abgeſehen von den koſtbaren Rahmen, ſchon aus 
dem Grunde unſchäßbar, da keine Kopte von ihnen 
exiſtirt. Man kann Herrn Kaniz, der mit einem 
Heinen Gehalte an das Münchener Hoftheater en- 
gagirt wurde, gratuliren; denn hoch verſtändige Ken⸗ 
ner, welche die Kunſtwerke zu bewundern Gelegen 
heit fanden, ſchätzen ihren Geſammtwerth auf die 
allerdings enorme Summe einer ſehr, ſehr hoch⸗ 


ſtelligen fünfziffrigen Zahl! . . . 
nicht die Worte Schiller's ein: 
„Ich will nicht heimlich thun mit meinem 
Wohlgefallen, 
Das Siegel meiner königlichen Gunſt 
Soll hell und weit auf Eurer Stirne leuchten: 
Ich will den Mann, den ich zum Freund 
gewählt, 


Wem fallen da 


Beneidet ſehen.“ 

— Ein hübſches Reiterſtück führte kürzlich 
der als geſchickter Reiter bekannte Rittmeiſter von 
Lücken in Parchim in Mecklenburg aus. Derſelbe 
hatte dort mit mehreren Offizieren gewettet, mit 
ſeinen drei Pferden über einen gedeckten Tiſch 
ſetzen zu wollen, ohne auch nur anzuſtoßen. Das 
Objekt der Wette betrug 800 Mk. In etner der 
verdeckten Reitbahnen wurde eine Tafel hergerichtet, 
mit Tellern, Flaſchen ꝛc. beſetzt, und von Lücken 
voltigirte alsdann mit ſeinen drei Pferden, von 
denen er das eine ſogar ohne Sattel (nur auf 
der Decke) ritt, mit Leichtigkeit hinüber, hatte alſo 
die Wette gewonnen. 

— Die folgende für die nervöſe, überall ge⸗ 
fahrwitternde Unruhe der Umgebung des Czaren 
recht charakteriſtiſche Epiſode erzählt man ſich in 
Petersburg von einer in der letzten Zeit ertheilten 
Audienz in Gatſchina. Die Deputation der „Kell- 
ner“ eines kleinen Städtchens, welche auf das 
Grab des Czars Alexander II einen Kranz nieder- 
zulegen nach Petersburg reiſte, erbat ſich eine 
Audienz beim Kaiſer, um ihm ihre Huldigung dar- 
zubringen. Dies Gewerbe der Kellner, zu welchem 
ſich dir ſchwerfälllge Ruſſe nicht eignet, wird zu⸗ 
meiſt von Tataren ausgeübt. Dieſer Deputation 
wurde der gewohnte freundliche Empfang und Fai- 
ſerliche Händedruck zu Theil, wovon ein Mitglied 
der Deputation ſo entzückt war, daß er ſich dem 
Czar zu Füßen warf, um ihm die Füße zu füllen. 
Kaum lag der harmloſe Tatar zu Boden, als der 
bei der Audienz anweſende höchſt nervöſe Thron⸗ 
folger zur Thür des Neben-Apartements lief und 
aufſchrie: „Mama, zu Hilfe, man will den Papa 
morden!“ Die im Nebenſaale anweſende Czarin 
erſchrickt und läuft herbei, auch der Czar weiß in 
der erſten Ueberraſchung nicht, was vorgeht, kurz, 
es entſteht im ganzen Schloſſe ein Schrecken jon- 
dergleichen. Die Tataren werden unterſucht, na— 
türlich findet man bei ihnen nichts, und jo wer- 
den ſie raſch aus dem Schloſſe expedirt und ihnen 
verboten, über den Vorfall zu ſprechen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Ems, 24. Juni. Se. Majeſtät der Kaiſer 
machte geſtern nach dem Diner tinen Spaziergang 
und wohnte am Abend mit dem Könige von 
Schweden der Vorſtellung im Theater bei. Heute 
Vormittag nahm der Kalſer nach der Brunnenkur 
die Volträge des Hoſmarſchalls, Grafen Perponcher, 
und des Chefs des Eivilfabineis, v. Wilmowokt, 
entgegen. N 

Wien, 23. Juni. Heute Nachmittag fand 
in Schönbrunn zu Ehren des Fürſten von Serbien 
Galadiner ſtatt, an welchem Baron Haymerle, 
Graf Taaffe, der Kriegsminkſter Graf Bylandt, 
der ſerbiſche Geſandte Chriſtic und der öfterreicht- 
ſche Geſandte in Belgrad, Freiherr von Herbert, 
theilnahmen. Am Vormittage empfing Fürſt Mi⸗ 
lan den Beſuch des Baron Haymerle. Letzterer 
wird am nächſten Sonnabend zur Kur nach Neuen- 
ahr abreiſen. a 

Paris, 24. Juni. Infolge von Uneinigfet- 
ten zwiſchen dem Maxineminiſter und der mit der 
Unterſuchung des Koloniſtrungsſyſtems betrauten 
außerparlamentariſchen Kommiſſion begab ſich der 
Vorſſtzende der leßteren, der Senator Graf Ram 
pon, zum Präſidenten Grevy, dem er mittheilte, 
daß die Kommiſſton beſchloſſen habe, inegeſammt 
zu demiſſtoniren. Grévy antwortete, Freunde dürf⸗ 
ien es nicht zu Streitigkeiten untereinander kommen 
laſſen; Admiral Elous fei ein guter Republikaner 
und die Kommiſſion hätte den erwähnten Beſchluß 
nicht faſſen ſollen. 

In der geſtrigen Sitzung der Deputirtenfam- 
mer fiel es allgemein auf, daß der Minifterpräfl- 
dent Ferry lange mit Gambetta konferirte. 

Rom, 24. Juni. Wie der „Diritto“ er- 
fährt, hat zwiſchen der franzöſiſchen und italleni⸗ 
ſchen Regierung ein Austauſch freundſchaftlicher 
Mittheilungen ſtattgefunden, wobet beide Regierun⸗ 
gen gegenſeitig den feſten Willen bekundet hätten, 
das durch die Inter ſſen beider Länder erforderte 
ruhige Einvernehmen raſch wieder herzuſtellen. 

Palermo, 23. Juni. Einige hundert Stu- 
denten verfuchten geſtern wiederholt vor dem fran- 
zöſiſchen Konſulat Demonſtrationen zu veranſtalten, 
zerſtreuten ſich aber, da fie ſich von Truppen in 
ihrem Vorhaben gehindert ſahen, ohne weitere Auf- 
forderung abzuwarten. 

Neapel, 23. Juni. 
heute den Veſuv. 

Konftantinopel, 23. Juni. Der Miniſter 
des Auswärtigen, Aſſim Paſcha, hat auf die Kol- 
lektivnote und den in gleicher Angelegenheit unter⸗ 
nommenen Kollektivſchritt der Botſchafter erklärt, 
Derwiſch Paſcha werde mit dem ihm beigegebenen 
Hidayet Paſcha die Operationen zur Abgrenzung 
und Uebergabe der an Griechenland abzutretenden 
Gebietstheile mit noch anderen an Ort und Stelle 
befindlichen Offizieren überwachen. Die direkte 
Konvention mit Griechenland ſolle unverweilt un- 
terzeichnet werden. Aus Arta werde erſt das 
Kriegsmaterlal fortgeſchafft und Arta nach Ein- 
treffen der europälſchen Kommiſſton übergeben 
werden. 

Madrid, 24. Juni. Das Dekret des Kö⸗ 
nigs, durch welches die Kortes aufgelöft und die 
neuen Kammern zum 20. September einberufen 
werden, ſoll morgen publizirt werden. 


Die Königin beſtleg 
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